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DAS LESER-GEDICHT

WAS SONST NOCH PASSIERTE

Da ich nie Autofahren gelernt habe
(nur in Alpträumen werde ich hin-

ters Steuer gesetzt mit dem Befehl Jetzt
fahr los!), bin ich auf die Öffentlichen
angewiesen, und mein Bedarf an Aben-
teuern (hab ich den überhaupt?) wird
oft reichlich gedeckt. Schon die Durch-
sagen in der S-Bahn lassen oft schau-
dernd aufhorchen. Und die Mitreisen-
den knurren ein missvergnügtes Schon
wieder!, wenn von Kabelbränden, vom
Kabelklau, Notarzteinsätzen, Signal-
ausfällen und dergleichen Schrecknis-
sen die Rede ist, es wird also bahnerge-
ben gewartet (denn der liebe Gott hat
damit ja wohl nix zu tun, noch weniger
als nix, seit wir alle im Net drin hängen)
oder sich vor dem Bahnhof der Einset-
zer gesucht. 
Flotter und doch recht unabhängig war
ja früher das Ding, das heute kurz Bus
heißt und bei dem großen Nachbarvolk
immer noch Autobus (Aftóbus), eigent-
lich ja Omnibus – also für alle, was gelo-
gen scheint, da manchmal gar nicht al-
le mitkommen… Und auch das einst so
genannte Automobil erfüllt ja jetzt erst
recht und recht gemach auch die Hoff-
nungen als ein Selbstbewegtes. Ja, wie
würden Benz und Drais. diese längst
dahingegangenen Leutchen staunen,
sähen sie den jetzigen Straßenverkehr!
Da sind Ungetüme unterwegs, da pas-
sen ganze Kleinstädte als Fracht hinein.
Und unsereins wundert sich, dass nicht
die Straße aufbricht, das Riesending zu
verschlingen.
Brav wartet eine Fahrgemeinschaft
wieder einmal auf den Bus vor unserer
Haustür. »Eigentlich« soll der ja alle 20
Minuten kommen, so vermeldet es der
Fahplan. Und wir Ältereingesessenen
erklären es den Neueren – sollte… Das
stimmt meist nur Sa/So! Und wir ma-
chen uns wartend unsere eigenen
Durchsagen.
Unter Umständen kann es also 3 x 20

Durchsagen
Minuten dauern. Frau Schmidt sitzt
auf ihrem ISO-Kissen, wir passen auf,
dass sie es auch nicht vergisst. Flott ist
Renatchen mit ihrem Smartphone zu-
gange. Sie wischt eifrig und sagt dann
durch: Noch 12 Minuten! Na, die wer-
den wir ja wohl noch warten können.
Die sind nun um, Renatchen wischt
nochmals – nein, jammert sie, nun
sind’s aber 15  Minuten. Ja, so merk-
würdig geht es oft zu. Einer mit dem
Schalk im Nacken sagt: Wollen wir ihn
nicht alle mal laut rufen?… drei, vier:
893er!!!! Denn neuerding gibt es ja auch
Rufbusse.
Aber dann, da kommt er angerast! Und
natürlich gibt’s wieder die Durchsage,
dass wir uns alle während des »Rittes«
(ride) gut festhalten sollen. Wer kein
Englisch kann, ist halt arm dran!
Mir fällt der Kanon ein, den wir im
Chor so gern singen. Da wird auch ge-
ritten – und das Tempo kommt dem
gleich, mit welchem wir jetzt über das
Katzenkopfpflaster fegen. Im Lied frei-
lich fällt dieser und jener vom Pferd,
aber fällt gelinde und klettert auch be-
hend (!) wieder auf. Bus, schön wär’s!
Ich denke da gern ein bissl rückwärts,
die Sorge um den Menschen, den so-
zialistischen… Dann aber, quasi zur
Abwechslung, wird wieder an den
Geldbeutel gedacht, den der Öffentli-
chen Verwaltung. Ja, wir waren ja
schließlich mal die Ostzone, nun haben
wir, busfahrend, die Zonen A, B und C.
Das wird nun so beharrlich durchge-
sagt, wie das Sprüchlein vom Ride! Ich
habe aber noch keinen passenger gese-
hen, der nun reuevoll zum Fahrer nach
vorn stürzte und nachzahlte. 
Mir aber schwebt da eine kühne Ver-
bindung vor zwischen dem so gefährli-
chen Ride (Sorge um den Menschen),
denn hingefallen wird immer noch zu
oft, und dem Geldsäckel der BVG: führt
da einfach auch die  Gurtpflicht ein!
Der Fahrer muss es kontrollieren und
bei Fehlverhalten auch gleich kassie-
ren. Jetzt kommt Kurt mit ‘m Gurt, der
Bus dann freilich noch viiiel später….

Susanne Felke
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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
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     Funk:     0172 / 3 80 79 90
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13125 Berlin  
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Restaurant »Zum Speicher«

Öffnungszeiten: 
Di–Sa ab 12 Uhr & So ab 11 Uhr

Liebe Gäste, genießen Sie die ersten 
Sonnenstrahlen auf unserer Terrasse. 

Wir freuen uns auf Sie! 
Ihr Hotel Stadtgut- & Restaurant-

»Zum Speicher«-Team

Entspannt 
fasten & 

Gesundheit
leben in Buch

mit 
Jenny Shead

Gesundheitsberaterin / 
Fastenleiterin / Heilpraktikerin

Ambulante 
Fastenkurse & 

Ernährungsberatung

Mehr Infos, Termine & 
Anmeldung unter: 

www.jenny-shead.de
per Anruf : 0173/237 41 69

per Mail: mail@jenny-shead.de

Die »BB«-April-Ausgabe 
erscheint am Donnerstag, 

26. März 2020!
Anzeigenschluss: 

Do, 19. März

Mit vier Jahreszeiten leben
mag schon schwer sein für manch einen.
Auch darum soll’s Menschen geben,
die sich in Vereinen einen.

Mit dem Ziel, hier auszuscheren,
der Natur Paroli geben,
sich dem Winterfrust verwehren,
mit dem Wunsch, enthemmt zu leben.

Rudi Reinsch

Fünfte Jahreszeit

WIE ICH BUCH SEHE

Die Bucherin Sigrid Ringwelski fotografierte am Lindenberger Weg/Ecke Karower Chaussee die Fällung einer alten Platane.

Von Roland Exner

Hasso springt aus dem Bett, torkelt. Es
ist wie in einem Science Fiction, ein

Angriff mit Schallwellen. Er blinzelt zur
Uhr; es ist nachts um halb zwei. Er wirft
den Bademantel über. Wo sind die Lat-
schen? Er stolpert barfuß in den Flur.
Die Jüngeren sind am Wochenende alle
weg, und die drei Alten sind immer leise.
Also wer zum Teufel…?  Um sechs muss
er aufstehen, um acht fängt die Prüfung
an…
Der Flur wirkt wie ein Ausschnitt aus ei-
nem Krankenhaus, Tür neben Tür, num-
meriert. Er tapst zum Ende des Flurs, das
Fenster steht offen. Er lehnt sich hinaus.
Schwärme aus winzigen Fliegen dimmen
das Neonlicht der Straßenlaterne. Gegen-
über, vielleicht 300
Meter entfernt, auf
der Feuerwehrzu-
fahrt zur Studen-
tensiedlung, steht
ein Auto. Aus dem
Fenster neben dem
Fahrersitz spitzt ein
Ellenbogen. Jetzt
ist klar, wer das
Alien ist; es hat Au-
toradio mit Super-
Stereo. Er schließt
das Fenster, aber
das hilft nicht. Das
Glas wirkt wie eine
verstärkende Mem-
bran.
Er rennt zurück in
sein Apartment. Wo
ist die Gaspistole? Ah, in diesem Schub-
fach. Er greift gerade noch seinen Schlüs-
sel, rennt die Treppe hinab, unten über
den Hof, dann auf die Straße, den angrei-
fenden Schallwellen entgegen. Einen
Moment hält er inne. Er sieht sich plötz-
lich von oben, als würde er aus dem Fen-
ster schauen. Ein Verrückter im Bade-
mantel, barfuß, und eine Pistole in der
Hand… Aber dieses Monster auf der an-
deren Seite dreht weiter auf. Mit jedem
Atemzug pumpt er Wut auf und geht wei-
ter. 
Noch immer ragt der Ellenbogen aus
dem Fenster. Ein junger Kerl, blonde ge-
wellte Haare, ein blühendes  Furunkel auf
der Backe, Zigarette im Mundwinkel. 
Hasso beugt sich zu dem Fenster herab,
sieht ihm in die Augen, stark gerötete,
tränende Augen. Er versucht zu lächeln,
verzieht aber nur einen Mundwinkel. Ob
das nicht zu laut ist, schreit er. Der Blon-
de dreht ihm das Furunkel zu, in dem Ne-
onlicht blüht es blau-rot. Er blickt ver-
ständnislos, leer, saugt an der Zigarette,
bläst ihm Qualm ins Gesicht. Hasso
brüllt: »Mach das Radio aus!« 
Der Blonde reagiert nicht. 
Hasso brüllt noch einmal: »Radio aus!«
Keine Reaktion, nur dieser leere Blick. Er
hält die Gaspistole neben das Fenster
und schießt in die Luft. Der Knall zerfetzt
für einen Moment die tosenden Wellen.
Eine Schwade Gas weht in die Fensteröff-
nung. Der Blonde scheint ungerührt. Er
stellt die Lautsprecher noch lauter, jetzt
wohl auf volle Lautstärke. Hasso zielt mit
der Pistole auf das Gesicht des Blonden
und schreit: »Stell das Ding aus!«.
Hinter der Glocke, die das Neonlicht
wirft, bewegt sich ein Schatten. Ein lan-

ger Dürrer taucht in den Lichtkegel,
schwarzhaarig, Nickelbrille. Er fuchtelt
mit seinem Armen herum, als würde er in
dem dichten schwarzen Schwarm der
winzigen Fliegen schwimmen. »Was soll
der Scheiß!« krächzt er. »Steck die Pistole
weg!« Seltsam, die Stimme dringt durch
den schallenden Orkan. 
Hasso schreit zurück: »Und der hier, der
ballert mit seiner Stereoanlage herum.
Misch dich also nicht ein!« 
»Solche Typen wie dich kenn’ ich!«,
schrillt der Dürre, »hau ab mit der Pisto-
le!« 
Er schießt wieder in die Luft. Der Dürre
hat plötzlich ein Messer in der Hand.
Hasso zielt mit der Gaspistole auf ihn,
weicht aber ein paar Schritte zurück.
Hinter ihm die Stange vom Halteverbots-

schild. Der Blonde bewegt sich ruckartig,
dreht den Anlasser herum, tritt aufs Gas-
pedal, das Auto schießt auf Hasso zu. Er
springt halb zur Seite, halb nach hinten,
in die dornigen Grünstreifen. Das Auto
knallt auf die Stange des Halteverbots-
schildes, bleibt halb in der Luft hängen. 
Plötzlich eine unheimliche Ruhe. Hasso
ist irritiert. Er kann wieder normal den-
ken. Oder doch nicht? Wieso hat er diese
Pistole in der Hand? Der Dürre scheint zu
einer Statue erstarrt. Der Blonde ver-
sucht, mit jaulendem Rückwärtsgang von
der umgeknickten Stange wegzukom-
men. Hasso begreift irgendwie, dass er
fast als ein Klumpen aus Fleisch und
Knochensplitt geendet wäre. Das Auto
ruckelt und zuckt, die Hinterräder über-
drehen, aber schließlich kommt es wie-
der auf alle Viere und fährt langsam zu-
rück, dann über die Straße, auf die
Gegenfahrbahn. Stoßstange und Kühler-
haube sind zerbeult; auf dem Asphalt ei-
ne lange Benzinspur. Sein Benzintank ist
kaputt, denkt er genussvoll. 
Aber er hat Schmerzen in den Beinen,
blutige Risse in der Haut und Prellungen.
Er humpelt aus dem Grünstreifen heraus.
Die dürre Statue mit dem Messer ist drei
oder vier Meter von ihm entfernt. Hasso
zeigt auf das umgeknickte Halteverbots-
schild. »Der hätt’ mich fast umgebracht«,
japst er. 
»Das interessiert mich nicht!«, quäkt der
Dürre. »So’ ne Typen wie dich, die kenn’
ich!« Er kommt näher und fuchtelt mit
dem Messer herum. 
Jetzt findet es Hasso ok, dass er die Pisto-
le hat. Ich bin in dem Irrsinn drin, denkt
er, zielt auf den Kopf des Dürren und
drückt ab. Der verzieht noch nicht einmal

Schall und Rauch
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sein Gesicht, obwohl dieser Rauch doch
höllisch in den Augen brennt, und er
greift wieder mit dem Messer an, ritzt ein
Loch in den Bademantel. Hasso schießt
noch einmal, ohne Wirkung. Der Dürre
hat längere Arme, das Messer blitzt be-
drohlich nahe. Hasso ächzt: »Mit dir will
ich überhaupt nichts zu tun haben, du
Idiot!«. Er schießt noch einmal, dann
macht er auf der blanken Ferse kehrt und
rennt davon. Er hört die Schritte hinter
sich, aber er ist schneller. Er dreht sich
um, lacht höhnisch, läuft wieder schnel-
ler, schlägt Haken. 
Der lange Dürre verheddert sich mit sei-
nen Beinen, stolpert, schlägt auf den
Asphalt, schreit wilde Flüche hinterher.
Hasso sieht, dass da noch zwei an-
dere Schatten auftauchen. Er rennt um

das Haus herum.
Schlüssel herausho-
len, Haustür öffnen,
dafür ist keine Zeit –
also über den Park-
platz, noch einmal
um eine Ecke, dann
tief in die Büsche. 
Er hört laute Zurufe,
Schritte, sieht hu-
schende Schatten.
Er geht in die Hocke,
wartet. Wieder
Schritte und Zurufe,
dann zwei Stimmen
ganz in der Nähe,
aber sie entfernen
sich wieder. Er steht
auf, bleibt aber in
den Büschen. Es

dämmert, und die Vögel beginnen zu sin-
gen. Er geht langsam auf das Haus zu. Die
Pistole ist weg, vielleicht gut so. Aber der
Schlüssel ist noch in der Tasche. 
Er macht kein Licht an, es ist auch schon
etwas hell, ein Mix aus Neonlicht und
Dämmerung. 
Oben, an der Tür zum Flur… Eine Gestalt
schwebt heraus, blauweiß schimmern-
des Gesicht, schwarze Augenhöhlen, lan-
ges weißes Hemd, aufgelöste, lange wei-
ße Haare … Es ist nur die alte Frau vom
Apartment schräg gegenüber. Jetzt steht
sie auf dem Treppenvorplatz am Gelän-
der und schaut hinab. »Guten Morgen«,
sagt er leise. »Wo wollen Sie denn hin?« 
»Ich muss zu meiner Tochter, sie ist nicht
gekommen, sie wollte doch kommen!«,
wispert sie. 
Er weiß, sie wartet immer auf ihre Toch-
ter, und er sagt sanft: »Ihre Tochter
kommt morgen, nicht jetzt in der Nacht.
Kommen Sie, ich bring’ Sie zu ihrem Zim-
mer.« Sie lässt sich führen, wenn auch mit
leisem Protest, denn eigentlich will sie ja
zu ihrer Tochter. Er sagt: »Wir machen
kein Licht an, sonst werden Sie wach.« Sie
legt sich brav ins Bett, seufzt über die Ju-
gend von heute. »Gute Nacht«, sagt er lei-
se. »Ich schaue morgen abend wieder
vorbei. Schlafen Sie gut.« Sie hat die Au-
gen geschlossen. Er schleicht sich aus
dem Zimmer. 
Die verdreckten, blutverschmierten Füße
reinigt er noch, dann ins Bett. Noch etwas
über zwei Stunden Schlaf… Nein, denkt
er, nein! Ich habe die ganze Nacht ge-
schlafen, die ganze Nacht geschlafen! Al-
les nur geträumt. Alles geträumt. Selt-
sam, was da so alles im Gehirn abläuft,
wirklich seltsam…

GRAFIK: SUSANNE FISCHER

Manche nennen sich dann Jecken.
Seltsam Volk, nach Frohsinn schreit.
Hinter Pappnasen verstecken,
sich Gestalten weit und breit.

Prinzenpaar und Tanzmariechen,
Elferrat und Schunkelschar.
Rosenmontag sich verkriechen,
klappt nicht wirklich wunderbar.

Und der Rhein, der alte Vater,
schaut darauf schon Jahr für Jahr.
Weiß er doch, nach Faschingskater,
wird es wieder, wie es war.


